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lllDANIELA FALLY
DAS PORTRAT

Koloraturtalent r
Als Bühnentier gilt die jo-jöhrige Koloratursopranistin seit ihrer Fiakermilli in der rArabellau-Premier.
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mit Bühneninsti nk
Dezember zooi an derWiener Staatsoper. Wolfgang Kutzschbach traf sie in derVolksoper in Wien.

Jl rou Fally, Sie sind derzeit in Wien so etwas wie
j1 eine lkone der Koloratur- und Bühnenakrobo-

I tik. Wie kam es dazu?
lkone ist  s icher zu hoch gegr i f fen.  Ursprüngl ich

habe ich nicht  e inmal gewusst,  dass ich für  Kolora-
turgesang geeignet bin. Erst meine Lehrerin, Frau Pro-
fessor Helena Lazarska, hat mir gesagt: , ,Du bist kein
lyr ischer Sopran, du bist ein Koloratursopran". lch war
damals eher skept isch und dachte:  , ,Oje,  da muss
man ja so v ie l  üben".  Dann aber habe ich dieses Fach
entdeckt und es als sehr spannend empfunden. Es
bot die beste Möglichkeit,  die Stimme zu entfalten,
denn das Akrobatische, Schauspieleris che zählt zu
meinen Wurzeln. lch woll te eigentl ich zum Schauspie
oder zum Musical  -  das waren meine ersten Studien,
und auch dieTanzausbi ldunggehörte dazu. Das al les
kommt mir jelzt auch auf der Opernbühne zugute.
Man muss diese Fähigkei ten nicht  überal l  e inbauen,
aber wenn es passt, ist es sicher kein Nachtei l ,  bei-
spielsweise einen Spagat zu beherrschen.

Wollten Sie immer schon zum Theater?
Nein,  ich habe nur quasi  a ls Hobby das Musical-

Studium begonnen. Studiert  habe ich Theater-  und
Poli t ikwissenschaft,  denn ich woll te eigentl ich Jour-
nal ist in werden. Der Journal ismus ist  e in sehr v ie l -
seit iger Beruf dereinem stets Neues eröffnet, das hat
mich immer fasziniert.  Erst durch die Beschäft igung
mit  dem Musical  habe ich mich sukzessive in der
Bühnenberufver l iebt  und rasch bemerkt ,  dass ich
im Musical meine st immlichen Stärken gar nicht r ich-
t ig ausspielen kann. Denn dort ,  wo diese beginnen,
endet das Musical.  Außer in ganz wenigen Stücken,
wie dem >>Phantom der Oper<<, dominiert der Rock-
gesan g, wofü r ich n icht wirklich geeignet war. Da habe
ichzum Spaß Operngesangzu studieren begonnen
und damit Mozart und die Welt der Oper kennen ge.
lernt .  lch habe auch nicht  wie v ie le sehr f rüh,  son-
dern erst relat iv spät erstmals eine Opernvorstel lung
besucht - im Alter von zo lahrenl

Wann standen Sie das erste Mal auf der Bühne?
Das war in meiner Nachbarstadt Berndorf in Nie-

derösterreich. Fel ix DvoYak leitete dort das Sommer-
theater,  a lso reines Schauspiel .  lch bin als r8-Jähr i -

ge einfach dorthin gestapft und habe ihm gesagt, ich
wi l l  zum Theater und ob ich i rgendwas bei  ihm ma-
chen kann. Anfangs war er perplex, aber dann hat er
mir Aufgaben wie Inspizienz, Regieassistenz, Requi-
site und viel,  viel Kaffeekochen übergeben. Das mit
dem Kaffeekochen war das schwierigste, da ich kei-
nen Kaffee tr inke! Und ich durfte aufder Bühne auch
einzelne Sätze sprechen. Da hat mir  der Fel ix Dvo-
iak einmal -  selbst  völ l ig erstaunt -  gesagt , ,Ja,  Fal ly,
du bist  la eine echte Komödiant in l" .

Welches war lhr erster Opernaufiritt?
Der war in der Schweiz,  in Chur als Zer l ina in >Don

Ciovanni<.  Das war auch wiedertypisch ich:  lch kam
dort  an und hatte noch keine Ahnung, wie man bei
einer Opernproduktion arbeitet,  hatte nu r meine Arien
und das Duett einstudiert und dachte mir, den Rest
lernt  man quasi  im Ensemble vor Ort .  Denn man hat
ja immerhin fünf Wochen Zeit,  was sol l te man sonst
so lange dort  machen.. . .  Als ich mit  e inem Freund
dann aufdem Weg nach Chur im Zugsaß und ihm
sagte,  dass ich keine Ahnung von den Rezi tat iven
habe, hat der fast einen Herzinfarkt bekommen. Er
zwang mich noch im Zug miL dem Lernen der Texte
zu beginnen, was ich tat,  aber die Final i  hab ich natür-
l ich auch in acht StundenZugfahx nicht hingekriegt.
In der Schweiz angekommen, stand sofort  e in mu-
sikal ischer Durchlauf auf dem Programm. Der Dir i -
gent wol l te mich hinauswerfen, aber der Regisseur
Markus Brück, selbst höchst erfolgreicher Opernsän.
ger, setzte sich für mich ein. Er hat an mich geglaubt
und mir  e ine Chance gegeben. Zum Clück wurde ich
nicht  h inausgeworfen, habe schnel la l les gelernt ,  und
schl ießl ich war es wirkl ich ein schöner Erfole.

Leorning by doing?

Ja, ausschl ießl ich.  Keine theoret ischen Übungen,
nur die Praxis zähl t  für  mich. Auch während meines
Studiums an der Universi tät  wol l te ich immer nur
auf die Bühne und nicht  im Übungszimmer s ingen.

Sie waren auch stark im Operettenfoch engagiert?
Das war der logische Übergang vom Musical her.

Denn wie dort sind auch in der Operette Sprechen,
Tanzen und Schauspiel  wesent l iche Elemente.  lch
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DANIELA FALLY

habe entdeckt,  dass es in der Operette
witzige Rollen gibt,  die mir zugesagt ha-
ben. Und so kam ich berei ts während
meines Studiums zu Rol lenverträeen an
der Volksoper Wien.

Das Lehör-Festival Bad lschl brachte Ih-
nen im Sommer 2oo5 wohl den wichtigs-
ten Karrieresprung?

Das war kost l ich.  Die Ceschichte ist  unglaubl ich!
lch habe die Part ie der Bronis lawa in Kar l  Mi l löcr<ers
>Der Bettelstudent< gesungen -  fast  e in Mezzoso-
pran. Der Dir igent kannte meine St imme gut und
wusste,  dass ich Koloratur s inge. Deshalb haben wir
uns über legt ,  was wir  daraus machen könnten. Clück-
l icherweise gab es einen Korrepeti tor, der Komposi-
t ionslehre studiert  hat te und der die Wiederholung
des Refrains der Arie mit l (oloraturen bereichert hat.
Diese zusätzl iche Musik wurde mir  auf  den Leib ge-
schneidert,  und es war fast wie zu Mozarts Zeiten, als
noch für ganz spezif ische Personen und Stimmen
komponiert worden ist.  lch durfte selbst entscheiden,
was mir  gut  I iegt ,  was weniger,  und den Abschluss bi l -
dete ein ewig lang gehal tenes hohes Es.

In der Premiere ging dann die Mär,  dass der Di-
r igent Franz Welser-Möst im Zuschauerraum sei ,
was zuerst  n iemand von uns glauben wol l te.  Es stel l -
te s ich aber heraus, dass es tatsächl ich so war.  Si-
cher nu r  wegen der hinzukomponierten Koloratu ren
ist  er  auf die ldee gel<ommen, dass ich fL i r  d ie Fia-
kermi l l i  in der bevorstehenden'Arabel la<<-Produk-
t ion der Wiener Staatsoper geeignet wäre.  Unab-
hängig davon hat mich meine Agentur bei Staats-
operndirektor loan Holender für  d ie Rol le vorge-
schlagen, dieser aber meinte,  man müsse abwarten,
denn Welser-Möst hätte i rgendein , , junges Ding"
in Bad lschl  gehört ,  das DIE Fiakermi l l i  werden
könnte.  Später hat s ich herausgestel l t ,  dass es s ich
hierbei  um die gleiche Person handel te.  Meine Ein-
ladung zu einem Vorsingen an der Wiener Staats-
oper kam für mich doch sehr schnel l  und überra-
schend, denn ich war damals noch Student in und
hatte nie mit  e inem Auftr i t t  in so einem Haus ge-
rechnet.  lch habe mir  sogleich die Part ie,  den Kla-
vierauszug und die Part i tur  angeschaut -  es war
mein erster Kontakt  mit  Richard Strauss -  und war
erst  mal sprachlos.  lch wusste überhaupt nicht ,  wie
man das denn singen sol l te,  besonders diese ko-
mische Kadenz. Meine Lehrer in hat mir  zugeredet,
und ich habe für das Vorsingen wie wahnsinnig stu-
diert .  Die Fiakermi l l i  war eigent l ich mein Einst ieg
in die große Opernwelt .

Liegen die schauspielerischen und gesanglichen To-
Iente in lhren Genen?
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Überhaupt nicht .  Mein Vater war Fernmeldetech-
niker bei  der Post,  d ie Mutter Steuerberater in.  Mein
Vater hat Ziehharmonika gespiel t  und gerne Wiener-
Lieder gesungen, aber das war es auch schon.

Erinnern Sie sich noch an lhren ersten Opernbe-
such?

Ja, aber das war eher ein enttäuschendes Er lebnis.
Es gab ein nichtssagendes Bühnenbi ld,  d ie Sänger
sind nur gestanden und haben auf l ta l ienisch i r -
gendwas gesungen. Wenn man so wie ich die Oper
nicht  vorher kannte,  wusste man überhaupt nicht ,
worum es hier eigent l ich gehen sol l te.  Aber ich er-
innere mich gern an meinen ersten Operettenbesuch,
>>Wiener Blut< im Stadttheater Baden bei  Wien. Da
ist  d iese Pepi  über die Bühne gewirbel t ,  und ich muss-
te mich beherrschen, nicht  auf die Bühne zu spr ingen.
Das war der Moment des Feuerfansens. Aber bei mei-

, ,W€rn die l (omödieiegt,

, t l



[ , dem ist  d ie Tragödie meist  auch nicht  f remd."
nem ersten Opernbesuch hatte ich nur den Cedan-

ken, es anders machen zu wol len.

Welche Rollendebüts sind in der Volksoper zu erwar-

ten?
Neu für mich sind die Cretel  in Humperdincks

'Hänsel  und Cretel*  und die Zer l ine in Aubers 'Fra
Diavolo< im Mai zoo9. lm luni  zoog werde ich die

Zerbinetta in der Neuprodukt ion von >Ariadne aul

Naxos<< singen, mit der ich bereits in Klagenfurt de-

bütieren durfte. Daneben gibt es die Wiederaufnah-

men von >>Barbier<<, t  Hoffmanns Erzählungen*,

rFreischütz< und >Fledermaus<.

Werden Sie nach dem V/echsel an die Wiener Staats-

oper ab der nöchsten Saison auch noch an der Volks'

oper singen?
lch würde es mir  wünschen, denn ich mag das

Haus sehr,  sehr gern.  lch hoffe,  dass s ich beide Di-

rekt ionen darüber verständigen können'  Mir  wur-

den vor al lem in der Direkt ion von Robert  Meyer

große Rol len anvertraut und man hat mich mediar

präsent gemacht.  Dafür bin ich sehr dankbar.  Natür-

l ich bin ich auch der f rüheren Direkt ion Berger,  d ie

mich ans Haus gehol t  hat ,  verpf l ichtet .  lch darf  mich

sowieso nicht  beklagen, denn es ging al les sehr

schnel l ,  und wenn man bedenkt,  dass ich erst  vor dre '

lahren mit  Barbar ina und Papagena angefangen

habe, so kann ich es selbst  manchmal gar nicht  fas-

sen. lch f inde, Direktor Meyer macht seine Sache sehr

gut,  er  präsent ier t  das Haus erfolgreich in der Öf-

fent l ichkei t ,  d ie Auslastung st immt und es herrscht

ein f r ischer Wind.

DANIELA FALLY

Vtas wird sich mit dem Wechsel an die Wiener Staats'

oper öndern?
lch muss wieder mit  Barbar ina und Papagena an-

fangen ( lacht). . .  und hoffentl ich kommen noch schö-

ne große Rol len dazu. Nein,  nein,  wir  haben selbst-

verständl ich bereits gesprochen und interessante Par-

t ien wie Rosina, Oscar und Sophie werden zu meinen

Aufgaben zählen. lch hoffe selbstverständl ich auch

weiterhin auf Zerbinetta und in der neuen Direkt ion

Dominique Meyer dann viel le icht  auch auf das fran-

zösische sowie das Barock-Repertoire, das geradefÜr

meine St immlage ja ein brei tes Spektrum bieten wür-

de. Was natür l ich ein Traum an der Staatsoper ist :  das

Orchester,  d ie internat ionalen Stars an der Sei te.  Je
großart iger die l (o l legen sind, umso mehr lernt  man

auch. Als ich Frau Cruberova als Zerbinetta coverte,

war ich nur dankbaq dass ich da sein und zuhören

durf te.  Und als ich dann schl ießl ich für  Diana Dam-

rau im März zoo8 eingesprungen bin,  war das für

mich phänomenal.

tst die derzeitige Linie der Volksoper, alles in Deutsch

zu spielen, nicht ein Problemfi)r die Sönger? Sie müs'

sen die Pofüen doppelt einstudieren, um ouch inter'

notional auftreten zu können.

lch glaube, es ist  ganz gut,  wenn man beides kann.

lch f inde es besser,  man singt vorher die Original-

sprache und dann die Übersetzung. Das war bei  der

Olympia der Fal l ,  bei  der Rosina ist  es umgekehrt  -  d ie

lerne ich erst ietzt für die Staatsoper in l tal ienisch, was

jedoch auch seine Vortei le hat. Es ist nicht schlecht,

al les in der eigenen Sprache begr i f fen zu haben. Ein

Problem besteht eherdar in,  dass man bei  e iner über-

setzten Version plotz l ich in die Originalsprache ver-

fa l l t  und dies während des Singens gar nicht  merkt .

Das ist  mir  e inmal bei  e iner Probe passiert .

lm Sommer zoog gibt es noch ein interessantes Debüt

in Klosterneuburg als Marie in >,La fille du rögiment<<.

Wie ist es dazu gekommen?

lch habe einmal für dieses Festival eine kleine Par-

t ie gesungen und, ietzt  hat  mich Intendant Michael

Carschall  gefragt,was er denn mit mir in einer großen

Rol le spielen könnte.  Aus den gemeinsamen Über-

legungen, ob ,rDon Pasquale< oder >Regiments-

tochter<, stand für mich >Regimentstochter< als Fa-

vori t  fest - d ie N orina habe ich bereits gesu ngen - u nd

wei l  es auch ihm in sein Konzept gepasst hat,  is t  es

so f ixiert worden. Das ist für mich fantastisch: in der

Originalsprache, dreizehn Mal hintereinander.  lch l ie-

be es,  Rol len ganz intensiv und in Ruhe erarbei ten
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DANIELA FALLY

zu können -  wie schon bei  meiner ersten Zerbinetta
in Klagenfurt.  Also intensiv studieren und dann sofort
of t  absoielen. denn so ab dem zwölf ten Mal s i tzt
eine Rol le wirk l ich.  Natür l ich kann man eine Part ie nie
oft  genug singen, aber zu al lererst  muss einmal die
Basis da sein.

Sehen Sie bei der >>Regimentstochter<< auch Chan-
cen, Ihr schouspielerischesTalent entfolten zu können?

Ja, natür l ich.  In erster Linie ist  es aber die st imm-
l iche Herausforderung, wei l  ich hinsicht l ich Umfang
und Schwierigkeiten eine derart ige Rolle noch nicht
gesungen habe. Da geht es schon vol l  zur Sache,
und natür l ich entsor icht  d ie Marie meinem Wesen.

Wird es noch der Erfolgsproduktion mit Natolie Des-
say nicht schwierig werden, die Publikumsetwortun-
gen zu erfüllen?

lch sehe es,  ehr l ich gesagt,  n icht  so.  lch fand es
ganz fantast isch, was die beiden gemacht haben, ich
schätze Natal ie Dessay über al le Maßen, ich fand den
Regisseur,  d ie Produkt ion generel l  grandios,  aber ich
würde es für  mich anders machen. lch sehe es eher
umgekehrt:  Diese Produktion hi l f t  uns, die Leute für
das Werk zu interessieren, denn es hat in Österreich
sehr lange nicht  aufden Spielplänen gestanden.

Welches sind lhre Traumpartien?

Cenau die,  d ie ich derzei t  s inge: Zerbinetta,  Rosi-
na, Sophie,  Nor ina, Blondchen, Regimentstochter,
Olympia,  Adele,  Tytania.  Viel le icht  is t  e ine Lucia i r -
gendwann möglich. Doch es ist schwer zu beurtei len,
wie s ich die St imme entwickeln wird.  Deshalb schaue
ich gar nicht  so wei t  in die Zukunft .  Das wird s ich
al les von al le in zeigen.

Und Ophelia, Lakm6, Philine?
O . ja,  immer her damit ! l  Die f ranzösischen Kom-

ponisten hätten viel für mich. Wie gesagt, da hoffe ich
sehr auf Direktor Dominiaue Mever.

wie weithaben si"rirh rrhoo, ajdastenain des tieds
begeben?

lch widme mich dem Liedgesang sei t  meinem Stu-
dium, aber gerade jetzt  bekommt das Lied ein neu-
es Cewicht in meinem Leben. Seit drei Monaten be-
fasse ich mich sehr intensiv damit,  das Programm für
meinen ersten Liederabend im Wiener Musikverein
bestmögl ich auszuwählen und einzustudieren. Mög-
l icherweise ist es ein wenig unverfroren, gleich an die-
sem berühmten Ort  mit  dem ersten Liederabend zu
beginnen, aberder Musikverein kam auf mich zu,und
ich bin nun einmal so:  lch brauche zuerst  e in Tiel  und
dann wird gearbeitet.  Das Programm mit Komposi-
t ionen von Strauss, Wolf ,  Debussy und Mozart  is t
s icher nicht  so lust ig,  wie man es von mir  erwarten
könnte.  Wie sagt man so schön: Wem die Komödie
l iegt, dem ist die Tragödie meist auch nicht fremd.

Büh nentem pera ment: Do niel a Fally
ols Rosina (oben) und Adele (links)
an der Volksoper Wien
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